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Schnelltests in der Forensik

Einfach und preisgünstig – aber kein Beweis
In der Forensik sind immunchemische 

Testverfahren heute gängige Praxis. Es gibt 

zahlreiche Schnelltests zum Nachweis von 

Drogen, zum Beispiel bei Unfällen oder 

Verkehrskontrollen. Daneben kommen 

instrumentelle Immunoassays zum Ein-

satz, beispielsweise für Rauschmittel, zur 

Insulinbestimmung bei Mord- und Suizid-

verdacht oder für die PSA-Analytik von 

Spermaspuren bei Vergewaltigungsfällen. 

Schnelltests können auch von Nicht-

Medizinern direkt vor Ort angewendet 

werden, sind einfach in der Handhabung 

und zudem preisgünstig. Man unterschei-

det Einzeltests für die gezielte Suche nach 

bestimmten Substanzen, zum Beispiel Me-

thadon beim Drogenentzug, sowie Kombi-

tests, bei denen mit einfachen Teststreifen 

viele gängige Rauschmittel wie Cannabis, 

Amphetamine, Kokain und Opiate im Urin 

nachgewiesen werden können. Für die 

Gruppe der Benzodiazepine (Beruhigungs- 

und Schlafmittel), von denen mehr als 50 

verschiedene Präparate weltweit im Umlauf 

sind, sind Gruppentests üblich. Der Anti-

körper bzw. das Antikörpergemisch wird 

hierfür so gewählt, dass er möglichst viele 

Substanzen der Gruppe detektieren kann.

Bestätigungstests erforderlich
Diese Breite des Einsatzes ist nicht immer 

ein Vorteil. Bei den sogenannten K.O.-Mit-

teln, die Kriminelle bei Vergewaltigungen 

oder anderen schweren Verbrechen ein-

setzen, um ihr Opfer handlungsunfähig 

zu machen, ist zu beachten, dass sich nicht 

alle der vielen verschiedenen Benzodia-

zepine mit der gleichen Sensitivität und 

Spezifi tät nachweisen lassen – falsch ne-

gative Resultate sind die Folge. Auch bei 

den Amphetamintests kennt die Forensik 

solche Effekte. So können durch Fäulnis 

Abbauprodukte im Körper einer Leiche 

entstehen, die im Antikörpertest ähnlich 

reagieren wie Amphetamine und dadurch 

falsch-positive Ergebnisse verursachen – 

gleichgültig ob ein einfacher Schnelltest 

vor Ort oder ein instrumentelles Verfahren 

im Labor durchgeführt wurde. Immunolo-

gische Testverfahren sind daher forensisch 

nicht Beweis sichernd. Positive Ergebnisse 

müssen durch ein zweites Verfahren, zum 

Beispiel mit chromatographischer Auftren-

nung (GC, LC) und nachfolgender Massen-

spektrometrie bestätigt werden. 

Über diese und andere Technologien und 

Anwendungen der forensischen Medizin 

diskutieren Experten verschiedener Länder 

auf dem 8. Internationalen Symposium für 

Rechtsmedizin (ISALM)*, das Ende Sep-

tember in Frankfurt stattfi ndet (Ankündi-

gung siehe unten).  

* Anlässlich dieser Tagung erscheint auch ein Trillium-Sonderheft über den Nachweis von Drogen, Giften und Medikamenten  (siehe Seite 73).
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